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FURCHTEINFLÖSSEND – Nicht nur humorvoll ging es beim Steinfurther Rosenkorso am gestrigen Sonntag zu. Trieb doch Blutsauger
Dracula sein Unwesen, den der Sportverein des Rosendorfs auf seinem Prunkwagen präsentierte. Der Beitrag des SV kam bei den rund
30000 Zuschauern ebenso gut an wie die acht anderen Motivwagen. Im Fokus des Umzugs stand einmal mehr die Rosenkönigin, diesmal in
Person von Anna I. Insgesamt schlängelten sich 68 Wagen und Fußgruppen durch den Bad Nauheimer Stadtteil, darunter die Männer des
Bart-Clubs aus Gründau, die mit ihrem Gesichtsbewuchs für Aufsehen sorgten (alles zum Rosenfest auf den Seiten 16 bis 18). (bk/Foto: nic)

Guten Morgen,
liebe Leser!
Als ich neulich etwas in der HGO
nachschlagen wollte, bin ich auf eine
mir bis dahin unbekannte Bedeutung
dieser Abkürzung gestoßen. Ich meine
nicht Quecksilber(II)-oxid, dessen che-
mische Formel HgO lautet und das
Bauchweh und Durchfall verursacht,
was bei der HGO eher weniger der
Fall ist. (Ich lege aber nicht für jeden
Paragrafen der Hessischen Gemeinde-
ordnung die Hand ins Feuer.) Nein, ich
meine die Radolfzeller HGO von 1506,
die Brandenburgische HGO (1516)
oder die Bambergische HGO (1507).
Was haben Bamberg, Brandenburg
und Radolfzell mit Hessen am Hut?
Und ist die Hessische HGO von 1535
nicht eine Tautologie?
HGO hieß im 16. Jahrhundert Halsge-
richtsordnung. Andere Begriffe sind
Blutgerichtsbarkeit oder »ius gladii«,
das Recht des Schwertes. Wer ein
schweresVerbrechen begangen hatte,
wurde der »peinlichen Gerichtsbar-
keit« unterstellt, wobei sich »peinlich«
vom lateinischen »poena« ableitet, der
Strafe, der Qual, dem Schmerz. Die
Halsgerichtsordnungen besagten, dass
auf Raub und Mord, Diebstahl, sexuel-
le Belästigung, homosexuellen Ge-
schlechtsverkehr, Hexerei und Kindes-
mord Strafen wie Ertränken, Rädern,
Auspeitschen, Brandmarken oder das
Abschneiden von Körperteilen (Ohren,
Zunge) standen. Die Hessische Ge-
meindeordnung geht nicht ganz so
weit, und sie gilt für alle Menschen
gleichermaßen.
Bei der Halsgerichtsordnung aus dem
16. Jahrhundert war das ganz anders:
»So war die Hinrichtung durch Ent-
haupten lange Zeit eine privilegierte
Hinrichtungsmethode für Adelige und
Freie.« Wohl dem, der solche Privile-
gien genießen durfte. (jw)

3
Dinge, die ich im
Wetteraukreis
heute wissen muss:

1 Knalleffekt
Bislang lief das Steinfurther Rosenfest wie
am Schnürchen, heute Abend um 23 Uhr
endet die Großveranstaltung mit dem Bril-
lantfeuerwerk.

2 Buspendler aufgepasst
Wer mit dem Bus aus Steinfurth will, muss
achtgeben: Wegen des Rosenfests werden die
Haltestellen Schulstraße und Im Steckgar-
ten nicht angefahren, die Neugasse schon.

3 Schwimmbad statt Schule
Ein Klassiker für den ersten echten Ferien-
tag ist ein Sprung vom Dreimeterbrett. Also
viel Spaß im Freibad, zum Beispiel in Bad
Nauheim oder in Butzbach.

Auto schleudert über B3:
21-Jährige verletzt

Bad Nauheim (pob). Verletzt worden ist
eine 21-jährige Autofahrerin aus Echzell
bei einem Unfall, der sich am Samstag ge-
gen 7 Uhr auf der B3 in der Gemarkung
Bad Nauheim ereignet hat. Die junge Frau
war in Richtung Butzbach unterwegs und
kam zwischen den Abfahrten Schwalhei-
mer Straße und Rödgen aus bislang unge-
klärter Ursache nach rechts von der Bun-
desstraße ab.

Ihr Auto prallte zunächst gegen die Stra-
ßenböschung, wobei die Vorderachse des
Fahrzeugs brach. Anschließend schleuderte
der Wagen der Echzellerin unkontrolliert
über die B3 in den Straßengraben der ge-
genüberliegenden Seite. Glücklicherweise
kamen dabei keine anderen Verkehrsteil-
nehmer zu Schaden.

Die 21-Jährige zog sich nach Angaben
der Polizei in Friedberg bei dem Unfall ei-
nige Blessuren zu und wurde zur Behand-
lung ins Hochwaldkrankenhaus transpor-
tiert.
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Als der Henker bestraft wurde
Gärten, die zur Erholung und
gleichzeitig dazu dienen, um
Gemüse zu ziehen, ein Welt-
heilbad zu Beginn des Ersten
Weltkrieges und ein Henker,
der selbst bestraft wird – das
sind nur drei von vielen
Themen, die in Band 64 der
Wetterauer Geschichtsblätter
zur Sprache kommen. Das
342-seitige Buch verspricht
spannende Zeitreisen.

Von Jürgen Wagner

Ein Garten dient entweder als Nutzgarten
der Ernährung oder als Ziergarten der

Erholung – oder auch als beides zusammen.«
So beginnt Dr. Bernd Vielsmeiers Aufsatz
über »Gärten und Parks in der Wetterau und
ihre Gärtner«. Ob der Autor 2011, als er ei-
nen Vortrag zum Thema beim Geschichtsver-
ein hielt, ahnte, dass der Friedberger Burg-
garten heute beide Funktionen vereint? Der
mit 60 Seiten umfangreichste Beitrag von
Band 64 der Wetterauer Geschichtsblätter ist
eine kleine Kulturgeschichte der Gärten und
Parks, er alleine lohnt schon die Anschaffung
des Sammelwerks, das zehn spannende Auf-
sätze zur Lokalgeschichte vereint.

Neu ist das Herausgeber-Team. Lutz
Schneider wird nun unterstützt von Lothar
Kreuzer, Johannes Kögler, Katja Augustin

und Dr. Reinhard Schartl; redaktionelle Un-
terstützung leistet der Historiker Dr.Matthi-
as Weber. Schartl, Vorsitzender Richter am
Oberlandesgericht Frankfurt, schließt mit
dem Aufsatz »Das Friedberger Strafrecht des
Mittelalters« eine rechtshistorische For-
schungslücke. Man erfährt von Gefängnis-
strafen für die Beleidigung der Ehefrau eines
Kochs (»Ketzerin, Hündin, sie koche nieman-
dem außer Henkern, Schalken und Böse-
wichtern«) oder davon, dass auch der Henker
bestraft wird – wenn er ohne Erlaubnis Leu-
te züchtigt und nachts Gäste ungebührlich
lange bei sich spielen und saufen lässt.

Schicksal eines Kriegsgefangenen

Prof. Herfried Münklers Aufsatz mit dem
etwas umständlichen Titel »Unsere Stadt –
Unser Land – Unsere Welt. 2016 – die nicht
einfach Gegenwart« eröffnet den Band.
Münkler hielt diese Rede beim Festkommers
zur 800-Jahrfeier von Friedberg. Wer beim
Thema Flüchtlingskrise mitreden will, sollte
sie lesen. Prof. Holger Th. Gräf berichtet
kenntnisreich über »Die Reformation in der
Region« und dessen Hintergründe. Dr. Sieg-
mund von Grunelius listet »Die zur Steuer
herangezogenen Einwohner Ossenheims in
der Zeit von 1595 bis 1625« auf – ein fiskali-
scher Blick in die Dorfgeschichte. Ebenfalls
ins 17. Jahrhundert führt die Abhandlung
von Dr. Carl Ehrig-Eggert über »Zwei Fried-
berger Pfarrer und ihre Predigten zum Ende
des 30-jährigen Krieges«, während Dr. Britta
Spranger den Darmstädter Architekten
Heinrich Petry vorstellt, der beruflich in Bad
Nauheim, Rockenberg und Friedberg wirkte.
Im Wetterau-Museum erinnert eine auf vier
Teile angelegte Sonderausstellung über

»Friedberg und Friedberger im Ersten Welt-
krieg«; die Kataloge zu Teil I und II sind be-
reits erhältlich. Für Bad Nauheim unter-
nimmt Herbert Pauschardt unter dem Titel
»Das Weltheilbad Bad Nauheim bei Beginn
des Ersten Weltkriegs« den Versuch, die Er-
eignisse und die Stimmung in der Kurstadt
in den Monaten August und September 1914
anschaulich zu machen. Dabei stützt er sich
überwiegend auf die örtliche Presse, die »ei-
nen relativ umfassenden Eindruck vom da-
maligen Leben in der Kurstadt und dem Le-
bensgefühl der Zeitgenossen« vermittelt.

Der letzte Beitrag von Noel Fraboulet ist
»MeinesVaters Krieg« überschrieben. Francis
Fraboulet starb 1944 im Kriegsgefangenen-
Lazarett Bad Soden Salmünster an Wund-
starrkrampf. Als Kriegsgefangener arbeitete
er in Ilbenstadt, Assenheim und Dorheim,
der Sohn schildert sein Schicksal. Den Band
beschließt die vom Vorsitzenden des Ge-
schichtsvereins Lothar Kreuzer zusammen-
gestellteVereinschronik 2010 bis 2015.

Band 64 der Wetterauer
Geschichtsblätter hat 342
Seiten und ist im Buch-
handel für 29,80 Euro er-
hältlich. Die Mitglieder
des Geschichtsvereins
werden gebeten, den
Band in der Geschäfts-
stelle im Alten Rathaus
abzuholen (Kaiserstraße
21, montags, mittwochs
und freitags von 8.30 bis
12.30 Uhr).

Strafrecht im Mittelalter

Item als Johannes hase gerugt ist, daß er si-
ner hußfrauwen vbergehandelt hayt Sall er
uerbußen nemlich daß er Inn eym Mandt
lang nit czu Ratte ghen sall vnd zu vßgang
des mantß sall er widderumb vff den Ratt
komen. (Ratsprotokoll der Reichsstadt
Friedberg vom 20. Dezember 1487)

Heute mutet die Rechtssprechung im Mit-
telalter sehr antiquiert an. Der Ratsherr Jo-
hannes Hase wird dafür gerügt, dass er sei-
ne Ehefrau misshandelt hat; dies muss er
mit einem einmonatigen Ausschluss vom
Ratsamt büßen. Bei anderen Vergehen fiel
die Strafe wesentlich drastischer aus, wie
Dr. Reinhard Schartl, Vorsitzender Richter
am Oberlandesgericht Frankfurt/Main und
Mitglied des Herausgeber-Teams der Wet-
terauer Geschichtsblätter, in Band 64 schil-
dert. 1389 ließ die Stadt mehrere Personen
wegen Betrugs auf dem Scheiterhaufen ver-
brennen. 1489 wird eine Frau wegen Belei-
digung in einen Schandkorb gesperrt. Im
gleichen Jahr erwägt der Rat der Stadt, ei-
nem Täter »die Augen auszubrechen«, alter-
nativ könne er mit Ruten aus der Stadt ge-
hauen werden. Für 1590 ist eine Enthaup-
tung mit dem Schwert vermerkt (jw)

Der Friedberger Burggarten ist nur einer der Gärten und Parks in der Wetterau, die
Dr. BerndVielsmeier in den Wetterauer Geschichtsblättern beschreibt. (Fotos: nic/pv)


